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ich soll mich ganz unabhängig vom Antriebe der
Natur bestimmen . . Dadurch , werde ich von der Natur
nicht^ mir abgetren nt , sondern auch über sie erho¬
hen : ich bi n nicht nur kein Gli ejl jn der Re ihe der-
scl |ip]i . sond ern ich kann auch selbstthäti g einsreifen,
i n ihre ^ eih e. — Dadurch , da Ts ich die Madi tjTcr
Nat ur unter mir erbjicke,  wird sie etwas , clas ich
n icht acht e. Nemlich das , wogegen ich meine gan¬
ze Energie zusammen fassen mufs , um ihm nurdas
Gleichgewicht zjqjjjilteu , achte _ich . Wogegen es die¬
ser Energie nicht bedarf , das achte ich_ nicht . . So
ist es mit der Natur . Ein Entschlufsund ich bin
über sie erhab en . — Wenn ich mich hingebe , und
ein Theil dessen -Vierde , das ich nicht achten kann,
so kann ich , von dem höhern Gesichtspunkte aus,,
mich selbst nicht achten . In Beziehung auf den
Kang sonach , der mich in die Reihe der Natur - Kau¬
salität herabzieht , äufsert sich der Trieb als ein  soh
eher , der mir ■ftr.h.tung ei ^ Ünfst . der mich zur Selbst¬
acht ung auffod ert , der mir eine WTürde bestimmt,
die üb er alle Natur erhaben  ist . Er geht gär nicht
auf einen Genufs , von welcher Art er auch seyn
möge , vielm ehr auf Gerings chätzu ng alles Genus ses.
Er mädit ^ djin ^ Gj^ ^ Er
geht ledig lich auf "Behauptung meiner W7ürde , die
in der absoluten Selbstständigkeit ttnÜ^Selbstgenüg -"
samkeit ,besteht.

§ • 11.

vorläufige Erörterung des Begriffs eines Interesse.
Gegen unsre sonstige Gewohnheit ' wird es hier

beinahe nothwendig , aufser der systematischen Ord¬
nung



Hang die vorläufige Erörterung eines Begriffs beizu¬

bringen , durch welchen wir über die eben so wich¬

tige , als schwierige Untersuchung , zu der wir über¬

zugehen haben , ein greiseres Licht zu verbrei¬

ten hoffen.

Es ist Thatsache , dafs einige Begebenheiten

uns ganz gleichgültig sind , ander e uns  inter .es sir en;

und es jst vorauszusetzen,,  dafsjedem dergo eben ge-

bra uchteAusdruck diesc rThatsache verständlich seyn

W££tjLe. Was mir gleichgültig ist , li^ _ dexn_ £LSJt£n

Anscheine nach gar ke ine . und da dies der Strenge

nach nicht möglich ist , nur eine entfernte , und

durch , mich nicht bemerkte Beziehung auf meinen

Trieb.  Was mich interessirt , mufs im Gegenthe il

^eine im udikelbare Beziehung auf meinen Trieb ha -

b,eri ; denn das Interesse wird selbst unmittel bar

empfunden, , und läfst sich durch keine Vernunft^

gründe ; ViPYTrnrl-ivinn-PTi Man kann nich t durchj ag;

monstratioiien dahin ge bracht w er den , siciiuberetwas

zu freuen oder zu betrüben . Das mittelbare Interesse

(Interesse an etwas als Mittel für einen gewissen

Zweck brauchbare ) gründet sich auf ein unmittelba¬
res Interesse.

Was heifst das : es bezieht etwäs un mittelba r

sich auf ei nen Tri eb ? Der Trieb selbst ist nur Ge¬

genstand des Gefü hls ; eine unmittelbare Beziehung

darauf könnte sonach auch nUr gefühlt werde n.

Also das Interesse für etwas ist un mittelbar,  heifst:

die Harmonie oder Disharmonie desselbe n mit d em

Triebe wird gefühlt , vor allem Raisonnement , und

unabhängig von allem Raisonnement.

M 4 Aber
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Aber ich fühle nm mich ; sonach müfste diese
Kamionie oder Disharmonie in jnir selbst  liegen -,
oder sie müfste nichl ^ _andersseyn . , als eine Harmo¬
nie oder Di sharmonie mehr &r^ T̂ stjn k mir selbs t.

Um die Sache noch von einer andern Seite an¬
zusehen — alles _ljiterewseistyerrnirtej t. durch _d.ts Jn _-
tere sse für mich selbs t , und ist selbstnur eine Modifi¬
kation di eses Inter esse für mich selbst . Alles . was
mich inieressirj ; , bezieht sich auf mich selbst . In
jedem Genüsse geniefse ich , in jealem Leiden erleide
ich ' mich selbst . Woher entsteht denn hur , zuf or ¬
derst dieses Interes se für mich ? Aus . nix±i±a_ancl£}-m,
den n aus , einem Triebe, (kjj _lleslnteres .se nur dah er
en tsteht,  und zwa r auf folgen de Weise : mein
Grundtrieb , als reines und empirisches Wesen , durch
welchen diese zwei sehr verschiedenen Bestandteile
paeia e'r selbst __zu Einem werden , ist der nach Über¬
einstimmung des ursprüiigtiche n, in der blofsen Idee
best immt en , mit dem _wirklichen Ich . Nun ist der
Urtrieb , tl. h , der reine arid derjratürliche in ihrer
Vereinigung ein , bestimmter , er geht auf einiges un¬
mittelbar ; trifft mein wirklicher Zustand mit dieser
Foderung zusammen , ŝo entsteht Lu st', widerspricht
er ihm , so c\w>\A\\ |£ wb;st : und beide sind nichts
anderes , als das unmittelbare Gefühl der Harmonie!
oder Disharmonie meines wirklichen Zustandes mit
dem durch den Urtrieb -geloderten .»

Das niedere Begehrungsvermögen geht aus von
einem JlVieJiß, , der eigentlich nichts ___weij _erjst ij^ als
der Bild un' ojstrieb unsr ex_N_amr . Dieser Trieb rich¬
tet sich an das selbststäiulij êjffiesenj indem dasselbe

genö-



—- — m
genöthigt ist , ihn mit sich _synth _£]is £h =zjv ^̂

gen ; sich selhst zu setzen als getriebe n . Er äufsert

eich durch " ein Sehnen . Wo liegt das Sehnen ? Nicht

in der Natur , sondern in dem Subje .c.te des Bewufst-

seyns , denn es_ ist reflectir t word en . Das Sehnen

geht auf niditsjmders . als das , was im Naturtriebe

liegt , auf ei n mate r ielles yerMltnifs der Anfsenwelt

; zu meine in Le ibe . Setzet , dieses Sehnen werde be-

ft'iecteet ; wir lass en u n entsch ieden , ob durch freie

- Thätigkeit oder dur -ch Zufall . Ohne Zweifel wird

diese Befriedigung wahrgenomm en . Warum fällen

wir nun nicht blofs das halte Erkenntnifsurthei l:

unser Leib wächst und gedeiht , wie wir etwa von

einer Pflanze sprachen würden ; son dern fühlen

lu ^ ; • —

Darum . Mein Gmndtrieb geht unmittelbar auf ein

sol ches Urtheil au s , u nd d ies es erfolg t . Was ihn

befriedigt , und die Lust erzeugt , i«t Harmonie

des wirklichen mit seiner Federung , »

Mit dem reinen Tri ebe verhält « s sich ganz an¬

ders . Er ist ei n Trieb zur Thätigk eit . um der Th ä¬

tig keit will en , der dadurch entsteht , da fs das Ich

sei n absolut es Vermögen innerlich anschaut . Es

findet sonach hier gar_jrich _t ein blofses Ge fühl des

Trieb _£S—Statt , wie oben , sondern eine Anschauung .

Der reine _Trieb k ommt nicht . yjn^ hĵ ejn^ AJfection ;

das Icli_ z££rJ _n icht getrie ben . sondern es tre ibt sic h
selbs t . und schaut sich an in diesem Treiben seiner

Selbst ; und nur in so fern wird hier von einem Trie¬

be gesprochen . . ( Man erinnere sich des oben S. 44-

u . f . gesagten . ) Der beschriebne Trieb geht darauf
M 5 aus,
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'aus , das _ H andelnde ]̂ Ji ^ elbstständig _ji £ 3^jurch
sich selbst bes tim mt zu  finden . Man kann nicht
sagen , dieser Trieb sey , wieder aus dem Naturtriebe
entstehende , ein Sehne n ; denn er geht nicht ausjmf
et was , das von der_Gunst der Natur erwartet würde,
und nicht von uns selbst abhänge * E r ist_ein abso¬
lutes Fodem . Er tritt , clafs ich mich so ausdrücke,
stärker hervor im Bewufstseyn , weil er nicht auf
ein blofses Gefühl , sondern auf eine Anschauung \
sich gründet . -

i Man versetze das Ich in  Handlung . Es be¬
stimmt sich , wie sich verst eht , durch sldl ^selbs t,
unabhängig vo m Nat urantriebe , oder der Foderung,
denn es ist formaliter fre i . Entweder nun es erfolgt
eine Bestimmung , wie sie zufolge der Foderung er¬
folgen sollte ; so sind beide , das Subject des Triebes,
"und das _wjrM ^ i_Tjjmdehrde , harjTunüsch ; und es
entsteht ein Ge fühl der ^ illigung — es ist recht so,
es ist geschehen was geschehen sollte —r-'. oder es er¬
folgt das , Gegenthe il , so entsteht j m̂ __J3j }fühf der
Mifsb illigung , mit Verachtung verknü pft . Von Ach¬
tung läfst hiebei sich nicht sagen . Unsere höhere
Natur und dieAnfodernrig derselben müssen wir ach - ,
ten ; in Absicht des em pirischen ist es- hi nlänglich.

{ wenn wir juns mir iijcJiL ycrachten müss en . Positi-
1ve Achtung kämmt ilmijnie _jju , deinij3 ^ 1iaiin_sich
*nie übe ^ cLûJ^

Hiebei noch dies . Gefühl entsteht - aus einer

Beschränkung , ausjejn ^^ ßestirrmitheit . Hier aber
ist lauter That von beiden Seiten , sowohl in der 1

Foderung als in der Erfüllung derselben . Wie könnte
- sonach



sonach ein Ge fühl erfolgen ? Die Harmonie beider,

ist nicht ĴThat ; sie als solche , erfolgt _ohne uns er

thätiges IMitwirk en-, ist ein bestimmter Zusta nd,

tmd wird _ gefühlt . Dadurch wird auch Idar , dafs-

man uns nicht so zu verstehen habe , als ob da s Ge-r

fühl eiTiqr ATisrftrin mi g behauptet würd e , welches:

absolut wide rsinnig ist . Die Anschauung harmo-
nirt mit der  FodtniHig .eines Trieb es , und dies e Har ¬

monie bei der w ird gefühlt . ( Diese Beüaetkun -g ist
nicht unwichtig . Wäre es nicht so , so würde auch

kein ästhetisches Gefühl möglich seyn , als welches.

gleichfalls Gefühl einer Anschauung ist , und zwi»>
sehen .den beiden Gefühlen , die wir - hier beschrei¬

ben , in der Mitte liegt .)

Könnte nun diese Billigung oder Mifsbilligung'

auch __kalt , ein blol 'ses Erkenntnifsurtheil sey n ; oder'

ist si e nothwendig mit Interesse  verknüpft ? Offenbar*

das letztere ; denn jene Foderung der absoluten

Selbslthätigkeit und der Übereinstimmung des em*

pirisclien Ich damit , ist. selbst d er Vi"trieb . S timm t
das letztere mit dem ersten zusammen , so wir d ein

Trkb ^iefrkdigt , stimmt es nicht damit überein»

so bleibt ein Trieb unbefriedi gt ; daher ist jene Bil¬

ligung « n^ w ^ ifHg tnii - fr 1""^ ! diese P̂lifsbilligung

mit Unlust verknüpf t. Es kann uns nicht gleich-

grillig seyn , ob wir uns ver achten ^müss eii . Diese
Lust hat aber mit dem Genüsse gar nichts zu th um

Die Übereinstimmung _de r Wirklich keit mit dem

Naturtriebe bangt nicht ab von mir se lbst , in wiefern,

ich Selbst , d . i . frei bin . Die Lust sonach , die aus ihr

entsteht , ist eine solche , die micb^ vo n. mir selb st
weg-
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wegreifst, " mich mir selbst entfremdet , und in der
ich mich vergesse ; es ist eine uiifreiwi .il  ige Lust,
duTch welches letztere Merkmal dieselbe wohl am
schärfsten chara Kterisirt wi rd . Eben so verhält es
sich mit dein Gegentheile , der sinnlichen -Ü^ Mst ö'd«f
dem Schmerze . — In Beziehung auf den reinen
Trieb ist die Lirst , und der Grund der Lust nicht
etwas fremdes , sondern etwas von meiner Freiheit

abbauendes , etwas , das idijsrwart^
einer Regel ; wie ich das erste nicht erwarten konnte.
Sie führt mich sonach nicht aus mir selbst heraus,

sondern viel mehr zurück in mic h . Sie ist Zufrie -
^^ ^ ^ Lcit; dergleichen zur Simienlust sich nie gesellt:

weniger rauschend , aber ^ nniger ; zugleich ertheilt
sie n euen Mut h und neue __Stärke . Das Gegentheil
davon ist , eben darum , weil es von unserer Freiheit
abhing , Verdrufs, innerlicher Vorwurf , (dergleichen
zum sinnlichen Schmerze , blofs als solchem , sich nie

gesellt, ) verknüpft mit Selbstverächtu ng . Das Ge¬
fühl , uris selbst verachten zu müssen , würde un-

leidh oh^ seyn , wenn nicht die fortdauernde Anfoderung
des  Gesetz .es an uns uns wieder erhöbe ; wenn nicht
diese Foderung , da sie aus uns selbst hervorkommt,
uns wieder Mut h , und ' Achtung , für unsern höhern
Charakter wenigstens , einflöfste ; wenn nicht der
Verdmfs selbst durch die Empfindung , dafs wir sei¬
ner doch noch fähig llrid r7_ĝ mlld ]ert würde.

[ ; Das beschriebene Gefühlvermögen , welches sehr
Wohl das obere heifsen könnte , heilst da s Gew issen.

Es giebt eine Pnihc oder Unruhe des Gewissens,
Vorwürfe äst .Gewissens -, ■einen Frieden desselben;

keines-



keinesweges aber eine Lu st des Gew issens . Die Be¬

nennung Ge wissen *i st trefflich gewählt ; gleichsam

das unmittelbare Bewufstse yn dessen , ohne welc he»

überhaupt kein Bewufstseyn ist , da s Bewufstsey n
unserer hohem Natur und absbluten Freiheit,

§. 12.

Trincip einer anwendbaren Sittenlehre.

Der Naturtrieb geht aus auf etwas materiales , le¬

diglich um der Materie willen ; '»auf Genufs , um des
Genusses willen : der reine Trieb auf absolute Unab¬

hängigkeit des Handelnden , als eines solchen , von

jenem Triebe ; auf Freiheit um der Freiheit willen.

Wenn er Kausalität , hat , so läfs,t vorläufig dieses

sich nicht anders denken , als dafs zufolge desselben

blofs nicht geschehe , was der Naturtrieb fodert , so¬

nach dafs aus ihm blofs und lediglich eine Unterlas¬

sung , aber gar keine positive Handlung erfolgen

könne , aufser der innern Handlung , der Selbstbe-

6t inimu ng.

Alle , welche die Sittenlehre blofs formaliter be-

h andelt haben , hä tten , w enn sie consequent v erfah-

ren ŵ äteri ^ auf nijclits , als auf ei ne fortdauernde Selbs t-

ve rläu ftimsr auf gänzliche Vernichtung jMAsLllex-

schwmdung ^J ^ mnien ^ wie __di e Mystik er,
nac h denen w ir uns in Gu tt verlieren  sollen : (welchem

Satze
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